


- 1 - 

 

Warum ausgerechnet ein PDF-Buch? 

Mein langer Abschied vom gedruckten Wort oder wie ich unfreiwillig zu einem Verleger wurde. 

-------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 

 

 

 Autor:  Thomas Gutzeit, Multimedia, Düsseldorf  

 e-Mail:    info@digitale-zeitachse.de 

 Web:   www.digitale-zeitachse.org 

 

 

 

Projekt: Digitale Zeitachse © 2020 – 2026 

 Titel: Warum ausgerechnet ein PDF-Buch? 

Thema: Mein langer Abschied vom gedruckten Wort oder wie ich unfreiwillig zum Verleger wurde. 

 Verlag: Selbstverlag Digitale Zeitachse   https://digitale-zeitachse.org/Selbstverlag 

 Shop: https://digitale-zeitachse.tentary.com/ 

 Datum: 10-09-2026   

 Cover: Säulenrekonstruktion aus dem Thronsaal des Xerxes in Persepolis © 2003 Thomas Gutzeit 

 Schrift: Arial & Times New Roman  

 

 

 

 

„Am Ende musste ich über meinen Schatten springen. Ich sprang, aber nur unter Protest, und                                           
 dann ausgerechnet mitten in die digitale Welt der Nerds und Blogger.“  

 

„Ich möchte gerne mal wissen, wie das Raster aussieht, durch das ich laufend falle! 

 

„Noch bereue ich nichts. Warum auch? Es ist ja nichts passiert.“                         

 (Alle Zitate sind von Autor, also von mir selbst) 
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Mein langer Abschied vom gedruckten Wort 

Ich war immer ein großer Freund des Buches. Nein, das stimmt nicht! Ich war ein Freund des Buches 

in Form von bedrucktem Papier. Sein eigenes Buch in den Händen, das ist die Krönung, das ist prak-

tisch der literarische Ritterschlag. Der Autor hat jetzt nicht nur etwas zu sagen, sondern man hört ihm 

sogar zu! Wenn erst einmal der Anfang gemacht ist und das Konzept sich bewährt hat, dann läuft das 

Schreiben eines Buches fast von selbst. Mein Gott war ich naiv - ich hatte ja keine Ahnung! Im ersten 

Schwung meiner Begeisterung schrieb ich 600 Seiten, darunter tu ich’s nicht. Natürlich war mir klar, 

dass ich sowohl als selbsternannter Autor als auch mit dem Stoff, den ich gerade zu vermitteln 

versuche, Neuland betrat. Was liegt also näher, als sich kompetente Partner zu suchen? Um die 

Erkenntnisse meiner Forschung zu unterstützen, nahm ich andere Autoren mit ins Boot, die von mir 

gleich einen privilegierten Platz in den Quellenangaben meines Literaturverzeichnisses bekamen. 

Schon bald bestanden Teile meines Buches aus diversen Zitaten und uralten Abschriften übersetzter 

Quelltexte. Tatsächlich halte ich es heute noch für richtig, dass der Leser den Originalsatz lesen kann, 

auf den ich mich gerade in meiner Beweisführung beziehe. Nicht jeder Leser ist in den Details 

Altorientaler Mythologie bewandert. Wie anders sollte er erkennen, ob ich Recht habe oder ob ich 

gerade Unsinn erzähle? So etwas nennt man Transparenz, und dafür sind nun mal jede Menge Zitate 

notwendig. Viel zu oft habe ich auf historisch orientierten Webseiten einen Zusammenhang gelesen, 

den ich zwar glauben aber nicht nachprüfen konnte. Das führt zu nichts. So wanderten also kleinere 

und größere Textpassagen fremder Büchern in mein Skript, immer im Vertrauen darauf, dass der 

zukünftige Verleger sich schon um eine Lizenz bemühen wird. Zur besseren Übersicht markierte ich 

alle Formeln und Zeitangaben mit blauer, Schlüsselsätze mit roter Farbe. Das habe ich bis heute 

beibehalten. Ich fand damals, dass eine bessere Übersicht den Aufwand von zwei weiteren Druck-

farben rechtfertigt. Auch veränderte ich das Seitenlayout, indem ich auf der linken Seite eines jeden 

Blattes eine etwa 2 cm breite Spalte für Anmerkungen und Nummerierung anlegte. Am Schluss 

standen die Bilder an, die den Text unterstützen sollten. Ich suchte mir passende Bilder aus dem 

Internet und schrieb die jeweiligen Links für spätere Lizenzverhandlungen in eine separate Liste. Das 

war’s auch schon. Die Vorbereitungen für mein literarisches Debüt waren nun abgeschlossen und der 

glückliche Verleger, da war ich mir sicher, der wartet schon am Horizont. 

Zunächst einmal machte ich mir eine Liste aller Verlage, die in ihrem Fundus Bücher mit dem Thema 

Geschichtswissenschaft führten. Mir fiel auch eine Reihe von Agenturen auf, die im Auftrag des 

Autors mit den entsprechenden Verlagen verhandeln würden. Eine Agentur ist immer gut. Das in 

ihrem Anforderungskatalog verlangte Exposé war bald erstellt und abgeschickt, aber mit den ersten 

Absagen nach etwa zehn Wochen hatte ich wirklich nicht gerechnet. Begründung: „Wir werden gerade 

von zu vielen Anfragen überschwemmt“ oder „Leider sind Sie durch unser Raster gefallen“. Macht 

nichts. Ich änderte mein Exposé für die Präsentation bei bekannten Verlagen und schrieb wieder viele 

Adressen an. Natürlich bekam ich auch von den Verlagen Absagen. Begründung: „Zu viele Anfragen“ 

und „Sie sind durch unser Raster gefallen“. Ich möchte mal gerne wissen, wie das Raster aussieht, 

durch das ich laufend falle! Nur ein einziger Lektor schrieb mir im letzten Satz seiner Absage, dass ich 

sehr gut recherchiert hätte. Danke für dieses Feedback! Der Lektor hätte den Satz gar nicht schreiben 

brauchen, aber er tat es trotzdem, weil er glaubte, mir damit weiterhelfen zu können - und damit hatte 

er Recht! So langsam schwante mir, woran es liegen könnte, dass bisher kein Verlag anbiss. Der 

Bedarf ist da und gegen eine unkonventionelle Vorgehensweise ist auch nichts zu sagen, solange ich 

mich nicht auf zu dünnem Eis bewege. Das Problem war ganz anderer Natur. Die Herausgabe eines 

sehr dicken Buches ist für jeden Verlag eine wirtschaftliche Zumutung. Verleger leben nun mal vom 

Ertrag, und ein Buch kann nur dann Gewinn erzielen, wenn es einigermaßen kostengünstig produziert 

werden kann. Das ist Fakt! In diesem Punkt unterscheidet es sich in keinster Weise von Zeitschriften 

oder Zeitungen. Auch ist es eher unwahrscheinlich, dass meine Bücher eine Millionenleserschaft 

erreichen werden. Grundlegendes zu verändern, das war mir klar, braucht einen radikalen Schnitt, und 

das neue Konzept lässt sich in den folgenden sieben Punkten zusammenfassen: 
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1.  Das 600 Seiten starke Buch (inzwischen waren es schon zwei) wird auf jeweils zwei Bücher mit 

 maximal 270 Seiten aufgeteilt. Das macht dann insgesamt 4 Bücher. 

2.  Der linke 2 cm breite Seitenrand entfällt. Das spart Platz, weil sich der Fließtext besser verteilt.  

3.  Alle Bilder entfallen. Wenn ein Bild wirklich unverzichtbar ist, dann könnte ich auf die Quelle 

 verweisen. Generell werde ich eigene Grafiken aus der Digitalen Zeitachse verwenden, das heißt, 

 auch hier werden im Text nur Hinweise auf die Zeitachse hinterlegt.  

4.  Die farbig markierten Stellen bleiben zwar bestehen, können aber schwarz gedruckt werden. Bei 

 der Verwendung digitaler Medien wären sie wieder farbig. 

5. Alle Zitate werden bis auf die wichtigsten gestrichen. Zitate werden so minimiert, dass ich zum 

 Zitieren keine Genehmigung brauche. Sollte ich doch einen längeren Text verwenden, so wird der 

 Inhalt durch meine eigenen Worte wiedergegeben (natürlich wird immer die Quelle genannt). 

6. Für ein besseres Handling werden alle nummerierten Bemerkungen und Quellenangaben statt im 

 Anhang direkt am jeweiligen Seitenende unter einem Querstrich eingefügt.  

7.  Der Anhang wird stark verkleinert. Die bereits fertig gestellte „Sumerische Königsliste“ wird aus-

 gegliedert und mit interessanten weiterführenden Informationen versehen, als eigenständiges Buch 

 mit dem Titel „Himmlische Steppe“ veröffentlicht (das Buch ist gerade erschienen). 

Mein neues Konzept ist nicht nur smarter, sondern auch überschaubarer und damit preiswerter gewor-

den. Natürlich bedeutet die Modifikation aller Bücher jede Menge Arbeit für mich, aber dieses Mal 

Arbeit mit Aussicht auf Erfolg. Was aber ist, wenn ein Verlag nach Vertragsunterzeichnung ein Buch 

gar nicht verlegt, zum Beispiel mit dem Hinweis, dass im Moment die Situation auf dem Buchmarkt 

nicht gerade rosig ist? Könnte ich einen Verlag zwingen? Na klar, mit einem Knebelvertrag könnte ich 

alles, aber da die in Frage kommenden Agenten, die solch einen Vertrag hätten aufsetzen können, mir 

zuvor einen Korb gegeben hatten, werden die zukünftigen Vorteile des Kleingedruckten eher auf der 

Seite des Verlegers zu finden sein. Was nun? Ich wollte mehr Verantwortung übernehmen und 

informierte mich über Self-Publishing-Verlage, die eigentlich keine Verlage sein wollen. Im Prinzip 

sehen sie sich als den großen Bruder des Autors, der ihm großzügig seine Produktionsmittel zur 

Verfügung stellt. Bei diesem Modell ist der Autor viel autonomer, aber auch in halbunternehmerischer 

Verantwortung. Das heißt, er muss für die Produktionskosten oft selbst aufkommen. Self-Publishing-

Verlage werben damit, dass das Autorenhonorar sehr viel höher ist. Das stimmt, und es gibt Beispiele, 

wo unbekannte Autoren richtig Geld verdienen. Aber es gibt auch die andere Seite der Medaille, und 

die führt, wenn es schlecht läuft, auf direktem Wege in den Bankrott. Tut mir leid, für mich ist Self-

Publishing ein Mix aus Franchising und Spielkasino, und ich möchte erst gar nicht wissen, wie ein 

entsprechender Autorenvertrag aussieht. So gesehen ist es keine Überraschung, dass mir zu Buch-

verlagen das Vertrauen fehlt. Es ist nicht so, dass ich grundsätzlich Buchverlage ablehne, ich würde 

mich sogar freuen, wenn mich ein Verlag ansprechen würde. Aber um weiterzukommen brauchte ich 

eine klare Alternative und ich musste über meinen Schatten springen. Ja, ich sprang, aber nur unter 

Protest, und dann ausgerechnet mitten in die digitale Welt der Nerds und Blogger. 

Als klare Alternative zu einem gebundenen Buch wird immer das E-Book genannt, also ein rein 

digitales Konzept. Der Text befindet sich in einer Datei, die nur auf einem E-Book-Reader mit einem 

E-Link-Display gelesen werden kann. Dateiformate sind beispielsweise ePUB, PDF, Mobipocket, 

HTML oder TXT-Dateien, die einen speziellen Zeilenumbruch vorweisen müssen. Nicht jede Datei ist 

für einen E-Book-Reader geeignet. Es gibt wie beim PC oder Smartphone ältere und neuere Geräte, 

auf die sich die digitale Leserschaft verteilt. Für welche Zielgruppe soll ich meine Bücher realisieren, 

oder besser gesagt, in welchem Dateiformat? Dazu kommt, dass der Platzhirsch aller E-Book-

Publisher die Firma Amazon ist. Ausgerechnet Amazon! Ich komme noch aus einer Generation, für 
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die der amerikanische Versand ein Vorbote der zwölf Apokalyptischen Reiter ist. Haben Sie schon 

einmal bei Amazon ein E-Book-Buch gekauft? Digitales kann man nicht einfach so bestellen wie 

Autoreifen oder Kneifzangen. Nein, das wäre viel zu einfach. Digitales muss man herunterladen! 

Zunächst einmal müssen sie einem Klub namens Amazon Kindle Direct Publishing (KDP) beitreten, 

sonst geht gar nichts. Dieser Club hat eigene Regeln und Bedingungen. Zur besseren Übersicht wollte 

ich ein E-Book im Selbstversuch ausprobieren, kam aber nicht mehr zum Kauf, da ich schon bei den 

Aufnahmeformalitäten gescheitert bin. Warum tut man sich das an? Ich tat mir das an, weil mich an 

KDP etwas besonders interessierte, und das waren seine Vertragspartner wie die Buchkette Thalia. 

Hier war sie wieder, die Welt der gedruckten Bücher. Nur, warum sollte Thalia meine E-Books auf 

ihrer Website präsentieren? Ich bin kein Literat. Ich schreibe weder Prosa noch Romane, sondern 

besetze mit meinen geschichtswissenschaftlichen Büchern eher eine Marktnische, es sei denn, sie 

werden ein Renner. Von solchen Utopien war ich damals Lichtjahre entfernt. Ich brauchte alleine 

mehrere Tage, um die Bedingungen zu verstehen, unter denen KDP bereit wäre, mir seine Plattform 

zur Produktion eines E-Books zur Verfügung zu stellen. Natürlich müsste ich von jetzt an alles selbst 

organisieren, inklusive des Kaufs einer ISBN-Nummer. Ist das nicht schon schwierig genug, drohen 

dem Autor Übergriffigkeiten des Lektorats in Form von halbautomatischer Textkontrolle und eine 

optionale spätere Änderung des Buchtitels, was den Kauf einer weiteren ISBN-Nummer notwendig 

machen würde. Ich kann ja verstehen, dass ein Verlag keine radikalen oder volksverhetzenden 

Schriften auf seiner Plattform sehen möchte. Das will ich auch nicht. Aber da nichts dergleichen 

kommuniziert wird, schleicht sich bei mir schon der Verdacht einer „gutgemeinten“ Zensur durch die 

Hintertür ein. Es gibt noch eine Reihe anderer Anbieter, aber nirgendwo wurde ich wirklich fündig. 

Vielleicht bin ich für das E-Book nicht geschaffen, wer weiß? Dabei hatte ich dem E-Book sogar die 

entscheidende Idee zu verdanken: die Entdeckung und Anwendung der PDF-Datei, dem universellen 

Arbeitspferd des Desktop-Publishing.  

Das Portable Document Format (PDF) ist ein Betriebssystem unabhängiges Dateiformat, das auf 

jedem Rechner oder Smartphone geöffnet und mit einem PDF-Reader gelesen werden kann. Manch-

mal begegnen uns diese Dateien als wissenschaftliche Veröffentlichungen eines Instituts oder als 

Dissertation eines Doktoranden. Ihr großer Vorteil liegt in der Formatierungs- und Gestaltungstreue. 

Habe ich einen Text erst einmal ins PDF-Format konvertiert, verändert er sich nicht mehr, auch nicht 

auf einem Smartphone. Nur mit einem PDF-Format kann ich sicher sein, dass der Text auf dem Gerät 

meines Lesers nicht zerfleddert dargestellt wird. Ein weiterer Vorteil ist die unglaubliche Internet-

Kompatibilität. Dieser Gedanke brachte mich auf eine geniale Idee. Hier lässt sich eine neuartige 

Website schaffen, die nicht dem vorherrschenden Baukastenlook entspricht. Wieder einmal fragte ich 

Googles KI, ob es möglich wäre, eine reine PDF-Website zu erstellen. Diesmal verstand mich die 

Software, wollte aber meine PDF-Seiten nur in HTML-Seiten einbinden. Das hatte ich nicht gefragt, 

und langsam schwante mir, dass ich auch hier Neuland betreten werde. Mit meinem Visualisierungs-

Programm erstellte ich zunächst monitorgroße Bilder mit Text, die ich als sogenannte Renderbilder 

speicherte. Danach wurden die Renderbilder nacheinander in Microsoft PowerPoint eingefügt, mit 

Links versehen und – Überraschung – als PDF gespeichert. Meine neue Internetseite besteht also aus 

mehreren miteinander verlinkten PDF-Dateien, die auch Webseiten Dritter oder Filme aufrufen 

können. Selbstverständlich fehlen weder Impressum, Datenschutz oder meine Kontaktdaten – alles ist 

an seinem Platz! Das war ja relativ einfach, aber eine Website ist erst dann eine Website, wenn sie 

durch Eingabe eines Links aufgerufen werden kann. Jetzt nahm ich mir einen Programmierer. Von 

ihm ließ ich eine fertige Webseitenbasis auf meinen Webserver aufsetzen. Die einzige Änderung: Sie 

startet statt der bisherigen Datei Index.htm die neue Datei Website.pdf. Das war’s auch schon. 

Inzwischen habe ich etwa 50 Seiten miteinander verlinkt und alles funktioniert prima. Änderungen 

sind schnell gemacht und werden als PDF-Datei hochgeladen. Wohin? Nur in die Root, das heißt, in 

den ersten Ordner, da wo sich auch die Startdatei befindet. Voilà, hier ist das Ergebnis: 

www.digitale-zeitachse.org 

http://www.digitale-zeitachse.org/
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Die fertige Website entspricht in Gestaltung und Funktion genau dem, was ich mir vorgestellt hatte. 

Sogar die Roboter der Suchmaschinen sind auf die PDF-Seiten aufmerksam geworden und lesen 

süchtig wie Junkies ganze Textpassagen ein, um später aus dem Content einen mehr oder weniger 

logischen Zusammenhang zu kreieren. Was aber ist mit dem Buch? Wie könnte das digitale Buch der 

Zukunft aussehen und gibt es so etwas wie digitales Papier? Ja, das gibt es, aber nur in Form von 

teuren Tablets. Die meine ich nicht. Was ich meine, ist ein vollständiges interaktives Buch, das auch 

den Vorteil hat, schnell verändert und hochgeladen zu werden. Was ist der Anspruch? Zunächst muss 

der Text gut sein, das Thema spannend bis sensationell und der kausale Zusammenhang faktisch 

richtig. Nach meiner Erfahrung hat sich folgende Struktur bewährt:  

1. Titel und Untertitel. 

2. Impressum. 

3. Drei Zitate als Schlüsselsätze vorab – erhöht die Spannung. 

4. Hinweise auf den Gebrauch der Quellen und Kurzanleitung für die Digitale Zeitachse. 

5. Inhaltsverzeichnis. 

6. Prolog. 

7. Gut strukturierter Buchtext. 

8. Epilog. 

9. Anhang mit Quellverzeichnis und weitergehenden Informationen. 

Das ist schon mal ganz gut, aber zu einem richtigen Buch reicht es noch nicht. Es fehlen das farbig 

gestaltete Titelblatt und der Buchrücken mit Kurzinformation über Inhalt und Autor. Auch das eine 

oder andere farbige Bild könnte mit ins Buch aufgenommen werden, warum nicht? Der Hintergedanke 

ist der, dass die fertige Datei sich zu einem bezahlbaren Preis auf Papier ausdrucken und mit einer 

Spiraldrahtlochung binden lässt. Ja, ich gebe es zu, es handelt sich um eine Hommage an konservative 

Leser wie mich selbst, die nur zu gerne ein gedrucktes Werk mit Blick auf das farbige Titelblatt in den 

Händen halten. Wie die Website, so gestalte ich auch das Titelblatt wieder mit meinem Animations-

programm und speicher es als Bilddatei. Gestaltung und Proportion entsprechen meinem Corporate 

Design (CD), das ich für das Hochformat des Buches etwas abwandeln musste. Überhaupt folgt nun 

alles optischen Konstanten, auch der Text, der optisch wohl ein Mix aus Buchlayout und Web-

gestaltung ist. Als nächstes steht der Buchdruck an. In der nichtdigitalen Realität werden nach dem 

Druck die losen Blätter mit einem Buchrücke verleimt. Auch ich habe mehrere Blätter, die in Form 

von PDF-Dateien bereits fertig in einem Ordner liegen: 1 farbiges Titelblatt, 1 Textdatei mit 102 

Seiten, 1 farbiges Renderbild, das den rekonstruierten Thronsaal des Perserkönigs Xerxes zeigt und 

den farbigen Buchrücken mit der Kurzinformation. Wie im „richtigen Leben“ müssen auch die 

digitalen Seiten gebunden werden, und das geschieht über ein Online-Tool wie zum Beispiel 

smallpdf.com. Jetzt noch den richtigen Dateinamen vergeben, und das Buch ist fertig. Voilà das war’s 

schon - oder etwa nicht? Das, was vor mir liegt, ist eine reine Absichtserklärung, bestenfalls ein Script, 

denn das wichtigste fehlt: die ISBN-Nummer. Ohne ISBN-Nummer ist noch nie ein Buch erschienen, 

und das weltweit. Also zog ich eine Nummer.  

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, legal an eine ISBN-Nummer zu gelangen. Ich kaufte meine erste 

Nummer für 70 Euro auf der Plattform „german-Isbn.de“, weil die Prozedur dort relativ einfach war. 

Neben der ISBN-Nummer bekam ich auch das 45-seitige Handbuch mit Vorschriften zur Verwendung 

zugeschickt. Es ist ja nicht so, dass ich mit einer Nummer machen kann, was ich will. Sie gilt nur für 

einen Buchtyp, und das bis ans Ende aller Tage, auch wenn das Buch schon längst aus dem Handel 

herausgenommen wurde. Wenn ich also ein Buch im PDF-Format herausgebe, so darf ich dieses 
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Format keinesfalls mehr für ein E-Book verwenden, auch wenn die Basisdatei auf dem E-Book eine 

PDF-Datei ist, denn der Zeilenumbruch ist für den E-Book-Reader verändert. Das muss man wissen. 

Eine einmal vergebene ISBN-Nummer darf nie mehr anders verwendet werden, es sei denn, man 

möchte Rechtschreibefehler korrigieren oder eine vergessene Quellenangabe nachtragen. Schon bei 

einem veränderten oder hinzugefügten Kapitel handelt es sich in Wirklichkeit um eine überarbeitete 

oder erweiterte Ausgabe. Das ist ein neues Buch! Was würde passieren, wenn ich mich daran nicht 

halten würde? Da immer das Geld meiner Leser und die Mehrwertsteuer des Staates im Spiel sind, 

wären rechtliche Konsequenzen nicht abzuschätzen. Sicher ist, dass ich zukünftig von einer weiteren 

Nummernvergabe ausgeschlossen werde, und das wäre so wie Fahren ohne Führerschein. Für eine 

Leseprobe hingegen darf oder muss man die ISBN-Nummer verwenden, da es sich ja um eine 

unverkäufliche „Werbemaßnahme“ handelt. Kompliziert? Ja, das ist es, und es kommt noch besser. 

Zunächst musste ich bei german-Isbn.de eine Menge Fragen beantworten, zum Beispiel, ob ich 

Repräsentant eines Verlages oder nur eine Privatperson bin. Klar, Privatperson. Nächste Frage: Wie 

heißt Ihr Verlag? Ich habe keinen Verlag! An diesem Punkt beendete ich Nummernvergabe, weil ich 

zunächst glaubte, etwas falsch gemacht zu haben. Zweiter Versuch. Ich wurde etwas mutiger und gab 

als Verlag kein Pseudonym, sondern meinen eigenen Namen an, denn man kann nie wissen, ob 

morgen das Ordnungsamt vor der Tür steht und nach einer Lizenz fragt. 

Alles änderte sich, als weitere Einträge anstanden, zum Beispiel das VLB-Verzeichnis für lieferbare 

Bücher. In der Buchwelt kommt man scheinbar ohne Verlag nicht weit, es sei denn, man präsentiert 

Kochrezepte, und das tu ich ja nicht. Den Namen „Selbstverlag Digitale Zeitachse“ hatte ich bereits im 

Kopf und das Logo meiner Website war auch schnell geändert. Die Gründung eines Selbstverlages, 

eine Art literarische „Selbst-AG“, ist inklusive einer kleinen Gründungsfeier schneller geschehen als 

das Kochen einer Tasse Kaffee. Der Vorteil eines Selbstverlages ist der, dass man keine Gewebe- 

anmeldung braucht, denn die persönliche Steuer-ID reicht völlig aus. Um eine Erfahrung reicher 

machte ich mich auf die Suche nach einem passenden Online-Shop und las wieder einmal 

Kleingedrucktes. Meine Anforderungskatalog: Der Shop sollte überschaubar sein und sein Betreiber 

darf mich nicht bis auf die Socken ausziehen. Nach endlos langer Suche wurde ich tatsächlich bei der 

Firma „tentary.com“ fündig. Es ist eine kleine aber feine Plattform, die für einen geringen Beitrag 

seinen Mitgliedern eine ganze Palette Onlinetools bietet. Auch hatte ich die Möglichkeit, die Optik 

meines Shops – natürlich mit dem Namen „Selbstverlag Digitale Zeitachse“ – zu gestalten und einen 

wesentlichen Teil meines Corporate Designs zu übertragen. Die Bestellabläufe sind überschaubar und 

relativ einfach. Zum Schluss legte ich noch einen Link von meiner Website in den Shop, und 

positionierte mein erstes Buch „Himmlische Steppe“. Schön sieht alles aus, aber funktioniert die 

Bestellung wirklich? Nicht, dass mich Zweifel plagten, aber ich fand es angemessen, dass ich erst mal 

die Funktionen meines Shops selber ausprobiere, bevor ich sie meinen Lesern zumute. 

Ich beginne also in der Bücherecke meiner Website https://digitale-zeitachse.org/Bücher.pdf, gehe auf 

„Leseprobe und Download“, danach auf „Shop und Download“, und schon bin ich auf meiner 

Verkaufsplattform https://digitale-zeitachse.tentary.com/. Hier trage ich meine E-Mail-Adresse in das 

freie Feld bei „Abonnieren“ ein, denn ich möchte nicht das Erscheinen meines zweiten Buches 

„Chronometer der Extraklasse“ verpassen. Es handelt sich um ein Buch, das sich mit der Zuordnung 

und Funktion aller Sterne auf der Himmelsscheibe von Nebra beschäftigt. Im oberen Bereich des 

Shops ist das Buch „Himmlische Steppe“ abgebildet. Ein Klick auf das Buch und schon geht’s zur 

Kasse. Ich wähle meine Zahlungsart (Klarna), bestätige das AGB und bestelle zahlungspflichtig. 

Anschließend werde darauf hingewiesen, dass für eine heruntergeladene PDF-Datei das 

Umtauschrecht nicht greift, auch nicht, wenn ich sie noch nicht gelesen habe (kleiner Scherz). 

Logisch, den ein aufgerissenes Paket Quark kann ich ja auch nicht mit der Bemerkung „schmeckt mir 

leider nicht“ an der Kasse zurückgeben. Bleibt noch zu erwähnen, dass mir tentary.com am 

Monatsende den sensationellen Verkauf eines Buches bestätigte und mein Honorar von 10 € überwies, 

https://digitale-zeitachse.org/Bücher.pdf
https://digitale-zeitachse.tentary.com/
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an dem ich auch noch den Staat mit 9% Mehrwertsteuer beteiligte. Wie sagt man? Geschäft bleibt 

Geschäft und Vertrag ist Vertrag! 

Um noch einmal auf meine Eingangsfrage zurück zu kommen: Warum ausgerechnet ein PDF-Buch? 

Ein PDF-Buch deshalb, weil es mir als Autor die größtmögliche Unabhängigkeit jenseits von Verlag 

und Vertrieb bietet. Außerdem bedeutet wissenschaftliches Arbeiten auch das Generieren neuer 

Erkenntnisse, die sich oftmals erst nach der Fertigstellung eines Buches ergeben. Statt wie viele andere 

Autoren auf eine noch zu überarbeitende Auflage zu verweisen, die vielleicht gar nicht erst erscheint, 

kann ich täglich Bücher ändern und hochladen, wenn ich das für notwendig halte. Außerdem schreibe 

ich keine Prosa oder Romane, die man abends gerne vor dem Einschlafen im Bett liest – oder lesen Sie 

dort auch Sachbücher? Wenn das so ist, dann stellt sich gleich die nächste Frage: Was können Sie von 

mir erwarten oder anders herum: Was kann ich Ihnen bieten? Ich biete Ihnen keinesfalls ein weiteres 

Buch, das die Geschichte der Sumerer, Akkader und Babylonier mit falschen Zeitangaben zum 

wiederholten Male herunterleiert. Dadurch wird nichts besser. Auch bade ich nicht in Altorientaler 

Mythologie – allen Unkenrufen zum Trotz. Keine Chance! Und bitte verwechseln Sie Mythologie 

nicht mit Esoterik. Esoterik kreieren Kollegen aus einer ganz anderen Sparte. Damit habe ich nichts zu 

tun! Aber haben Sie vielleicht Interesse an geschichtswissenschaftlichem Rebellentum? Damit kann 

ich dienen. Mein Deal: Von mir bekommen Sie ein wissenschaftliches Buch mit überwiegend unbe-

kanntem Wissen, faktenreich für jeden verständlich geschrieben und manchmal auch mit launigen 

Kommentaren versehen. Sie überlegen auf der anderen Seite, ob Sie mir auf meiner Reise in die 

Vergangenheit folgen können. Ich garantiere nicht weniger als Erstaunliches, Überraschendes und 

mindestens in einem Falle sogar Sensationelles. Vertrauen Sie mir, denn das Buch zu lesen lohnt sich 

in jedem Fall. Ich selbst habe schon für weitaus weniger Aufregendes 12,85 € ausgegeben und es nie 

bereut. Warum auch? Bisher ist ja nichts passiert. Also, was wollen Sie also tun? Sehen Sie sich um, 

denn Sie haben genau 6 Optionen: 

 

Sie könnten gleich zum Shop gehen und das Buch „Himmlische Steppe“ kaufen und herunterladen: 

https://digitale-zeitachse.org/Buch Himmlische Steppe.pdf 

https://digitale-zeitachse.tentary.com/ 

 

Wenn Sie keine ‚Katze im Sack‘ kaufen wollen, dann wäre wohl eine Leseprobe das Richtige: 

https://digitale-zeitachse.org/Himmlische Steppe - Leseprobe.pdf 

Sie möchten gerne mehr Informationen über das ‚Projekt Digitale Zeitachse‘ in Form eines Exposés: 

https://digitale-zeitachse.org/Exposé.pdf 

 

Vielleicht könnte ich Sie zu einer Rundreise über meine Website und den Selbstverklag einladen: 

www.digitale-zeitachse.org 

oder Sie öffnen gleich die Matrix der Digitalen Zeitachse: https://digitale-zeitachse.org/Zeitachse.pdf 

Natürlich ist der Zugang kostenlos... 

...und auch wichtig: über ein Feedback würde ich mich sehr freuen:   info@digitale-zeitachse.de 

https://digitale-zeitachse.org/Buch%20Himmlische%20Steppe.pdf
https://digitale-zeitachse.tentary.com/
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